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rufen sollen, wie wir
solche schon auf dem chinesischen Steinrelief (vom jahre x47 nach Christi Geburt) in der
Figur des großen Bären fanden."

Auffällig ist jedenfalls, daß dieses Scheibenmotiv fast ausschließlich auf solchen
Stoffennachzuweisen ist, die sich in Ostasien selbst vorgefunden haben, und nur auf ganz
wenigen in Europa erhaltenen, die dann aber ein Motiv zeigen, das sich als wahrscheinlich
buddhistisch erweisen läßt.

Das auf Seite 86 abgebildete Stück könnte allerdings zunächst Bedenken erregen; ich
habe es in dem angeführten Werke (Seite 38) bereits besprochen und wegen des Motives
in den Hauptkreisen mit einem hier gleichfalls wiederholten sasanidischen Steinrelief und
einer Silberschale aus Kertsch (Tafel 37) in Zusammenhang gebracht. Die Silberschale
zeigt auf der Schabrake eines Kriegselephanteneinen noch klassisch geformten Hippoa
kampen, den ein Beurteiler übersehen zu haben scheint, auf den es mir aber wegen einer
gewissenÄhnlichkeitmit dem Greifenbesondersankam; der Elephant selbst, der einen
Turm mit Kriegern trägt, kann uns klar machen, daß die Darstellung eines Elephanten als
eines Kriegstieres und die Darstellung eines Elephanten als eines selbständigen Sinnbildes
eben verschiedeneDingesind. Strzygowskihebt nun in seiner Arbeitüber Mschatta(jahr-
buch der königlichpreußischenKunstsammlungen,r9o4, Seite 312) hervor, daBdas hippo-
kampenartige Motiv, wie es besonders auf dem sasanidischen Relief zu erkennen ist, nicht
auf eine Umgestaltung der klassischen Antike zurückgeführt zu werden braucht, sondern
einer altvorderasiatischenVorstellungentspricht. Ich will dieseDeutung für das persische
Beispielnicht bezweifeln; doch glaubeich, daß in anderen Fällen, mit denen sich Strzy-
gowski an jener Stelle ja auch nicht beschäftigt, noch anderes zu erwägen sei. Wir müssen
uns hier erinnern, daß mindestens schon im III. Jahrhunderte vor Christi Geburt zahl-
reiche vorderasiatische,besonders persische Kunstformennach Indien eingedrungensind
und hier für die Verkörperung indischer Vorstellungen Anwendung gefunden haben. Zu
solchen Gestaltungen rechnet Grünwedel („Buddhistische Kunst in Indien", Berlin, 1893,
Abbildung 19) auch die Garuda, die, als papageienartige Vögel oder in der hier ersicht-


